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Glaubte er, dass ihm die Schweizer Be-
hörden alles abnehmen, nachdem seine
Scheinehen über Jahre funktioniert hat-
ten? Rechnete er schlicht nicht mit der
Beflissenheit von Schweizer Beamten?
Oder haben die Behörden nun einem
Mann unrecht getan?
Man darf den 45-jährigen Kosovaren

wohl getrost als leicht ungeschickt be-
zeichnen. Denn er sorgte letztlich selbst
dafür, dass er nun die Schweiz verlassen
muss. Er machte die Behörden letztlich
aufmerksam, dass er gar nicht hier sein
sollte.
Und das ging so: Im Oktober 2017 stell-

te der Mann beim Solothurner Migrati-
onsamt das Gesuch, seine drei jüngsten
Kinder, die er mit seiner ersten Frau ge-
zeugt hatte, zu sich und seiner neuen
tschechischen Ehefrau in die Schweiz zu
holen. Dies machte die Behörden offen-
bar stutzig, denn als die zwei jüngsten
Kinder 2006 und 2011 geboren wurden,
war der Mann gar nicht mehr mit seiner
Frau im Kosovo verheiratet, mit der er
die Kinder zeugte. Er war zu dieser Zeit
mit einer Österreicherin verheiratet, was
ihm den dauernden Aufenthalt in der

Europäischen Union erlaubte. Von sei-
ner ersten Frau, mit der er insgesamt
fünf Kinder hat, hatte er sich bereits
2003 scheiden lassen.

Schweizer Kontrolle im Kosovo
Die stutzig gewordenen Schweizer Be-

hörden taten nun, was man auf den ers-
ten Blick nicht erwartet. Sie schickten
gleich zwei Delegationen der Schweizer
Botschaft in Pristina los. Die eine schick-
ten sie zum Haus, in dem die Ex-Frau offi-
ziell lebte. Die andere schickten sie zum
Haus der Mutter des Mannes. Und siehe
da: An der offiziellen Adresse fand sich
die Frau zuerst nicht. Sie lebte mit ihren
Kindern noch immer bei der Mutter des
Mannes, von dem sie offiziell seit 15 Jah-
ren geschieden ist. Dazu kam: Der Mann
selbst war an diesem Tag selbst auch im
Kosovo bei seiner Ex-Frau. Die Behörden
fanden ein normales Schlafzimmer von
Eheleuten. An der offiziellen Adresse der
Frau fanden sich in deren angeblichen
Zimmern jedoch nur Bilder von Cousins,
aber nicht von ihren eigenen Kindern.
Bei weiteren Kontrollbesuchen war das
Haus an der offiziellen Adresse gar leer.
Für den Mann hat dies nun Folgen:

Das Solothurner Migrationsamt hat

nicht nur den Familiennachzug abge-
lehnt. Es hat auch die Aufenthaltsbe-
willigung des Mannes widerrufen.
Das Verwaltungsgericht hat den Ent-

scheid nun bestätigt, wie dem kürzlich
publizierten Urteil zu entnehmen ist.
In ihrer Argumentation betreiben die
Richter auch Volkskunde: «Dass eine
Frau nach dem tatsächlichen Schei-
tern einer Beziehung und der darauf-
folgenden Scheidung weiterhin bei
den Schwiegereltern/bzw. wie vorlie-
gend bei der Schwiegermutter lebt,
wäre in der Schweiz als äusserst aus-
sergewöhnlich einzustufen, in der no-
torisch im Kosovo herrschenden tradi-
tionellen familialen Gesellschafts-
struktur ist dies als praktisch ausge-
schlossen zu betrachten», schreiben
die Solothurner Richter. Für sie ist
klar: Der Mann liess sich nur zum
Schein scheiden und er heiratete nur
zum Schein Frauen, die einen EU-Pass
hatten (nach der Österreicherin, von
der er sich 2016 scheiden liess, heira-
tete er eine Tschechin, mit der er 2016
in die Schweiz einreiste).
Als Indiz für eine Scheinehe werte-

ten die Behörden den Umstand, dass
die neue Ehefrau des Mannes weder je

mit ihm im Kosovo war, noch dass sie
die Kinder kannte, die er gemeinsam
mit ihr in die Schweiz holen wollte.

Nun glücklich verheiratet
Der Kosovare dagegen gibt an, dass

er nur zu seiner Ex-Ehefrau in den Ko-
sovo zurückgekehrt sei, weil seine da-
malige Ehe bereits gescheitert gewesen
sei. Nun sei er glücklich in dritter Ehe
verheiratet. Er monierte zudem, dass
die Botschaftsmitarbeiter in ihrem Be-
richt falsche Angaben gemacht hätten
und er sich zu diesem Bericht nie rich-
tig habe äussern dürfen.
Für beide Argumente aber hatten die

Solothurner Richter kein Gehör. Dass
der Mann in der Schweiz für den Bru-
der seiner Ex-Frau arbeitet, sahen sie,
im Gegenteil, als weiteres Indiz für
eine Scheinscheidung an. Kurzum: Be-
hörden und Richter kamen zum
Schluss, dass der 45-Jährige «die Ehe
mit seiner dritten Ehefrau lediglich
zum Erhalt einer Aufenthaltsbewilli-
gung geschlossen habe».
Der Mann muss nun 1500 Franken

Verfahrenskosten bezahlen. Er kann
das Urteil noch ans Bundesgericht wei-
terziehen.

Von Scheinscheidung und Scheinehen
Verwaltungsgericht Wie ein Kosovare die Migrationsbehörden darauf brachte, ihn aus der Schweiz zu schicken

VON LUCIEN FLURI Stutzig geworden,
schickten die Behörden
gleich zwei Delegatio-
nen der Schweizer
Botschaft in Pristina los.

Andreas Reize hat sich mit der his-
torischen Aufführungspraxis einen
Namen gemacht, die Barockoper in
den Garten von Schloss Waldegg
gebracht. Nun erlebte der Barock-
spezialist gleich eine dreifache Pre-
miere: Erstmals leitete er das Sin-
fonie Orchester Biel Solothurn, di-
rigierte im Stadttheater Solothurn
und mixte historische und moder-
ne Instrumente zu einem ganz ei-
genen «Barock-Sound». So werden
anstelle der Querflöten Blockflöten
eingesetzt und die Continuo-Grup-
pe umfasst ein Cembalo sowie eine
Orgel; die Streicher verwenden Ba-
rockbogen. Dass moderne Schlag-
werk verstärkt den ganz eigenen
«Reize-Purcell-Groove». Andreas
Reize packt den düster-sehnsuchts-
vollen Grundton in einen affektrei-
chen und rhythmisch akzentuier-
ten Klangrausch. Unterstützt von
gut disponierten Sängerinnen und
mit Jonathan Sells einem Bariton,
der in Purcells Heimat geboren
wurde.

Das Ende ist tragisch
Anna Drescher stellt Didos Dra-

ma in den Mittelpunkt, Hudda
Chukri kleidet die Protagonistin-
nen in wallenden Tüll über fleisch-
farbene Trikots, betont so das dop-
pelbödige der mystischen und rea-
len Welt der Figuren, die Mario Bö-
semann einmal mehr raffiniert aus-
leuchtet. Faszinierend die von
Damien Liger choreografierten
Tanzeinlagen. So glücklich sich
musikalisch und szenisch alles
fügt, so unglücklich endet die Ge-
schichte der karthagischen Königin
Dido und dem trojanischen Prin-
zen Aeneas. Obschon Aeneas sich
in Dido verliebt, verlässt er die Ge-
liebte auf den vermeintlich göttli-

chen Ratschluss hin. Dido kann das
Schicksal nicht akzeptieren und
entscheidet sich für den Suizid.
Carine Séchaye ist eine ideale Di-

do und Zauberin, beherrscht alle
gestalterischen Nuancen und über-
zeugt vor allem im dynamisch ver-
haltenen Differenzieren. Aber auch
Expressivität steht ihr zu Gebote
und mit dem elegischen Lamento

setzt sie einen wunderbaren
Schlusspunkt. Ihr stimmlich eben-
bürtig – wenn auch mit partiebe-
dingt weniger Entfaltungsmöglich-
keiten – zeigt sich Jonathan Sells.
Seine Stimme führt er elegant, ver-
fügt über einen stabilen Kern und
ein schönes Melos. Sängerische
Kraft entfaltet sich frei und leicht,
lyrische Passagen geraten ebenfalls
überzeugend.

Chor liess aufhorchen
Auch andere zentrale Rollen sind

glücklich besetzt: So sticht die aus
Singapur stammende Sopranistin
Xiang Ting Teng als Didos Schwes-
ter Belinda und erste Hexe mit un-
forcierter und eleganter Stimme
aus dem Ensemble heraus: Leichte
und virtuose Phrasen wechseln mit
dramatisch-virilen Passagen. Die
junge Schweizerin Viktoria Kadar
studiert am Opernstudio Biel und
wusste die Auftrittschance als
zweite Hexe gut zu nutzen. Aufhor-
chen liess der toll agierende und
von Valentin Vassilev vorbereitete
Chor mit kristallin-schlanken Re-
gistern und kontrolliertem Singen.
Die Choristen entfalteten aber
auch die in einigen Szenen gefor-
derte Wucht und Schlagkraft.
Schliesslich das Orchester: Es ar-

tikulierte fein, verfügte über eini-
ges Temperament, spielte rhyth-
misch präzis und überzeugte in va-
riablen, farbigen Besetzungen.
Sämtliche Tempi sind gut gewählt:
Klare Konturen sorgen für einen
dramatischen Sog und reflektiertes
Innehalten, viele Übergänge gelin-
gen elegant und selbstverständlich.
Wer Opern aus dem Barock liebt,
wird in den Theatern Solothurn
und Biel mit einer tollen Produkti-
on beglückt.

Highlight mit Barock-Sound
Premiere Mit «Dido and
Aeneas» gab der Solothur-
ner Dirigent Andreas Reize
einen fulminanten Ein-
stand im Stadttheater Solo-
thurn, wo die Tobs-Premie-
re, der von Anna Drescher
inszenierten und Hudda
Churki ausgestatteten
Purcell-Oper frenetisch
gefeiert wurde.

VON SILVIA RIETZ

Wer Opern aus dem
Barock liebt, wird in den
Theatern Solothurn und
Biel mit einer tollen
Produktion beglückt.

Hudda Chukri betont mit ihren Kostümen das doppelbödige der mystischen und
realen Welt der Figuren.  MARSHALL LIGHT STUDIO

Beim neu eröffneten Polizeiposten am
Grenchner Marktplatz führt die Kan-
tonspolizei Solothurn am 27. April 2019
einen vielseitigen Erlebnistag durch.
Die Arbeit der Polizei lässt sich dabei
hautnah miterleben. So gibt es mehrere
Vorführungen der Polizeihundeführer
und der Sondereinheit Falk. Die Türen
stehen an dem Tag zudem buchstäblich
offen, sowohl im Polizeiposten als auch
bei zahlreichen Fahrzeugen. Bei «CSI
Grenchen» kann man mit den Kriminal-
technikern Spuren sichern oder sich
bei IT-Spezialisten über Internetkrimi-
nalität informieren. Die Veranstaltung
ist öffentlich und kostenlos.
Das Programm findet von 10 bis 17

Uhr statt. Auf dem Marktplatz gibt es
um 10.30 und um 14.15 Uhr die Vorfüh-
rung «Anhalten! Sondereinheit und
Hundeführer gemeinsam im Einsatz».
Um 13 und 15.30 Uhr ist die Vorführung
«Die Polizei bei der Arbeit» zu sehen.
Und auf 11.15 Uhr ist ein Konzert des
Spiels der Kantonspolizei Solothurn an-
gesagt. Zudem gibt es diverse Verpfle-
gungsmöglichkeiten. Der Anlass läuft
unter dem Namen «alibi». Dies ist der
Name für Publikumstage der Kantons-
polizei, die bereits 2016 in Olten und
2017 in Dornach sowie im Rahmen der
«criminale» 2013 in Solothurn stattfan-
den. (SZR)

Tag der offenen Tür

Kantonspolizei lädt
zu Grossaktion
in Grenchen

In Egerkingen hat sich gestern Montag-
morgen eine Kollision zwischen einem
Auto und einem Lieferwagen ereignet.
Dabei hat sich die Autolenkerin leichte
Verletzungen zugezogen. Der Unfall ge-
schah gegen 8.10 Uhr. Die Automobilis-
tin war in Egerkingen auf der Express-
strasse in Richtung Autobahn A2 unter-
wegs. Gemäss ersten Erkenntnissen
übersah sie beim Abbiegen auf den Au-
tobahnzubringer einen korrekt fahren-
den Lieferwagen. Es kam zu einer fron-
tal-seitlichen Kollision zwischen den
beiden Fahrzeugen. Die Automobilistin
wurde zur Kontrolle ins Spital ge-
bracht. Durch den Unfall kam es im Be-
reich des Autobahnzubringers zu Ver-
kehrsbehinderungen, die sich bis auf
die Autobahn A2 auswirkten. (PKS)

Egerkingen

Autofahrerin sieht
Lieferwagen nicht
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